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men und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1871, 


Amtliche telegraphifche Depefchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen den 21. Fedruar Abends 7 Uhr. 
Warſchau, 21. Februar, Nachmittags 3 Uhr 
45 Min. Der Waſſerſtand der Weichſel war geſtern 
5 Fuß 10 Zoll, heute 6 Fuß 1 Jol. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 
i Warſchan, den 22. Februar. Waſſerſtand der 
Weichiel 7 Fuß 9 Zoll; die Eisdecke ſteht feft. 
General-Conſulat des deutſchen Bundes. 


Tagesbericht vom 22. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

In Belfort weht die preußiſche Flagge ſeit dem 18. 

d. auf dem Schloß. Ihr Aufziehen wurde durch 101 

chüſſe aus franzöſiſchen Kanonen von allen Forts ſalu⸗ 
tirt. — Dem General v. Treskow wurde vom Kaiſer der 
Orden pour le mérite verliehen und ausgeſprochen, daß 
ierin eine vorläufige Anerkennung der bewieſenen Tapfer⸗ 
keit und Ausdauer der Truppen zu erkennen ſei. 

— In der Sitzung der Conſtituante zu Bordeaux 
am 19. dankte Thiers für das ihm durch die Wahl zum 
hef der Executivgewalt erwieſene Vertrauen, und zeigte 
die Bildung des Cabinets an: Dufaure Juſtiz; Favre, 
auswärtige Angelegenheiten; Picard Inneres, Simon 
Unterricht; de Lareh, öffentliche Arbeiten, Lambrecht Han⸗ 
del; Leflo Krieg; Pothuau Marine. Das Finanzminiſterium 
iſt für einen Abgeordneten reſervirt, der noch nicht in 
Bordeaux eingetroffen iſt. Thiers fügte hinzu, gegenwär⸗ 
tig ſei keine andere Politik moglich, als eine ſolche, die 
raſch die Occupation durch einen muthig debattirten Frie⸗ 
en beendige, der nur angenommen werden ſolle, wenn er 
ehrenvoll ſei. Favre ſchlägt die Ernennung einer Com⸗ 
miſſion von 15 Mitgliedern zur Beihülfe bei den Friedens⸗ 

verhandlungen vor. Dieſelbe wird gutgeheißen und die 
Nitglieder der Commiſſion werden ernannt. Thiers ladet 
ie Verſammlung ein, ihre Sitzungen während der Dauer 
er Friedensverhandlungen auszuſeßen, damit letztere nicht 
durch Anträge ſchädlichen Einfluſſes beeinträchtigt würden. 
bermain brachte einen Antrag auf Eröffnung eines Cre⸗ 
dits von 100 Millionen zur Deckung der Kriegskoſten ein. 
hiers erklärt es für dringend nöthig, daß den Leiden des 
andes und der feindlichen Occupation ein Ende gemacht 
werde. Das Land ſei des Friedens dringend bedürftig 
und ſei es nöthig, die Verhandlungen über den Frieden 
muthig zu führen, doch dürfe derjelbe nur angenommen 
werden, wenn er ehrenvoll ſei. Thiers kündigt die Reorga⸗ 
niſation der General- und Municipalräthe an, für welche 


Studie über den heutigen franzöſiſchen Patriotismus. 


jap geltend gemacht, man möchte die von den Franzoſen 
während des Krieges verübten und in den Berichten viel- 
lach übertriebenen Gräuel lieber ganz verheimlichen und 
auch getreue Mittheilungen mid ien, damit nicht die 
achſucht dex deutſchen Soldaten in unedler Weiſe ange⸗ 
acht werde. Ein Correſpondent der „Köln. Ztg.“ ſchreibt 
erſelben aus Verdun, 6. Febr.: Ich huldige dieſem 
Glundſatze nicht; die Wahrheit iſt überall das Beſte und 


werden auch Sie kein Bedenken tragen, ein paar Fälle, 
welche ich verbürgen kann, indem ich fie fo zu jagen mit⸗ 
erlebt habe, zu veröffentlichen. Vor einigen Tagen meldete 

der Maire eines bei Etain liegenden Dorfes hierher, die 
eiche eines preußiſchen Soldaten vom 13. Infanterie⸗ 

egiment ſei zwiſchen Azannes und Romagnes aufgefun⸗ 
en worden, eine klaffende Schnittwunde am Halſe, von 
einer großen Blutlache umgeben. 


* 


Leommando an Ort und Stelle zur Feſtſetzung des That⸗ 


beſtandes und den Maires der beiden Dörfer wurde an⸗ 


edroht, man würde die Gebäude in Brand ſtecken, wenn 


dernicht hilfreiche Hand böten, um die Schuldigen zu ent⸗ 
feln, Sehr bald folgte dieſer Drohung die Anzeige, es 
eien Zeugen vorhanden, welche geſehen, daß drei I ehe 
auern mit dem betreffenden Soldaten Arm in Arm in 
Ar Wald gegangen. Zwei von diefen Bauern wurden 
ofort verhaftet, auch der dritte, der indeß flüchtig gewor⸗ 
en, wurde bald darauf eingefangen. Alle drei recognos⸗ 
zirten die Leiche als die des preußiſchen Soldaten, mit 
em ſie in den Wald gegangen ſeien. Die Obduction der 
iche ergab, daß die Mörder zuerſt durch Würgen ihr 
0 m pfer widerſtandsunfähig gemacht und dann mit einem 
Kumpfſchneidigen Meſſer die Weichtheile des Halſes bis 


* 


— 


Aus humanen Rückſichten wird zuweilen als Grund⸗ 


förderlich zum Guten. Von dieſem Geſichtspunkte aus 


Sofort begab ſich ein 


Neuwahlen ausgeſchrieben werden ſollen. Es ſei nicht zu 
billigen, daß man ſich mit der conſtitutionellen Frage be⸗ 
ſchäftige, ſo lange Frankreich ſich unter dem feindlichen 
Drucke befinde. Er verlangt den Beiſtand der Verſamm⸗ 
lung zur Wahrung der Intereſſen des Landes. Favre be⸗ 
antragt, die Verſammlung möge eine Commiſſion von 15 
Mitgliedern ernennen, welche ſich ſofort nach Paris bege⸗ 
ben und in beſtändigem Zufammenhange mit denjenigen 
Perſonen beſtehen ſollen, welche die Unterhandlungen führen. 
Die Verhandlungen würden der Commiſſion mitgetheilt, 
welche darüber Bericht an die Nationalverſammlung er⸗ 
ſtatten ſoll. Thiers beantragt, die Sitzungen der National⸗ 
verſammlung während der Friedensverhandlungen zu ſus⸗ 
pendiren. 

Im Verlaufe der in der heutigen Sitzung der Natio⸗ 
nalverſammlung gehaltenen Rede ſagte Thiers, die Auf⸗ 
gabe, welcher die Regierung alle ihre Kräfte widmen werde, 
würde fein, das Land zu pacificiren und zu reorganiſiren, 
den Credit zu heben, die Arbeit wieder zu beleben. Es 
gebe nichts Dringenderes als dieſe Aufgabe; dies iſt unſere 
Politik, und für dieſe Politik kann Jeder Verſtändige, ſei 
er Monarchiſt oder Republikaner, in nützlicher Weiſe zum 
Wohle des Vaterlandes thätig ſein. Sobald dieſe Auf⸗ 
gabe gelöft iſt, werden wir das Land ſich ſelbſt wiedergeben, 
damit es uns ſage, in welcher Weiſe es fortan leben wolle. 
Dann werden wir uns in voller Kenntniß der Sachlage 
über unſere Zukunft ausſprechen können, und zwar nicht 
als eine bloße Minorität, ſondern kraft des nationalen 
Willens. Dies iſt die Politik, welcher ich und meine 
Collegen unſere Kräfte geweiht haben und Sie werden die 
mit den Friedensunterhandlungen Beauftragten am Meiſten 
dadurch kräftigen, wenn Sie dieſer Politik, welche nur die 
Intereſſen des Landes im Auge hat, Ihre Unterftügung 
verleihen. (Lebhafter Beifall.) 

— Nationalverſammlung. In die Commiſſion zur 
Mitwirkung an den Friedensunterhandlungen wurden ge⸗ 
wählt: Benoift d. Azy, Delymairac, Descilligny, Victor 
Lefranc, Laurence, Delesperut, St. Marc Girardin, Bar⸗ 
thelemy St. Hilaire, de Paladino, Admiral Rocourt, 
Lemury, Obasbit, Vitet, Admiral Saiſſet. Zwei Namen 
fehlen noch. Gambetta ſtellte die Anfrage, ob die Com⸗ 
miſſion in wirkſamer Weiſe an den Verhandlungen Theil 
nehmen und ob ſie die weitere Entſcheidung der Verſamm⸗ 
lung binden werde. Simon erklärt namens der Regie⸗ 
rung, Thiers und die Regierung beabſichtigten nicht, daß 
die Commiſſion in irgend einer Weiſe die Verſaumlung 


binden ſolle, die Commiſſion ſolle vielmehr nur die Ver⸗ 


mittlerin zwiſchen den Unterhändlern in Verſailles und 
der Nationalverſammlung in Bordeaux ſein. Gambetta 
erklärt ſich durch dieſe Antwort zufriedengeſtellt. Picard 


zur Wirbelſäule durchſchnitten hatten. Sie werden ihrem 
Schickſale nicht entgehen. Das zweite Beiſpiel von Un⸗ 
menſchlichkeit, welches hier in Verdun ſich ereignete, datirt 
aus der Zeit kurz vor der Einnahme der Stadt. Ein 
ſächſiſcher Soldat hatte ſich in der Nähe der Stadt ver⸗ 
irrt, um mit ſeinem Kochgeſchirre Waſſer zu holen; ein 
franzöſiſcher Bauer bietet ihm einen Trunk dar, ſchlägt 
ihn mit ſeiner Axt von hinten zu Boden, und ſchleppt 
ſein Opfer, die Beine über die Schultern gehängt, den 
Kopf über das Pflaſter ſchleifend, durch die Straßen Ver⸗ 
duns, bis der Arme verendete. Ich habe zwar mehrfach 
erlebt, daß Bauern, auch noch ehe das Franctireurweſen 
allgemein organifirt war, auf einzeiftehende Poſten und 
einſame Spaziergänger ſchoſſen — fo z. B. erhielt 
ein in Pont⸗à⸗Mouſon auf Poſten ſtehender Kölner Namens 
Hopſtein eine Kugel in den Arm, — aber die beiden 
oben berichteten Fälle zeugen von beſonderer Tücke: 
im erſten Falle locken drei Menſchen ihr Opfer in den 
Wald, Arm in Arm mit ihm in aller Freundſchaft 
ſpazirend, — im zweiten Falle reicht der teufliche 
Franzoſe dem ermatteten Sachſen einen Trunk und 
ſchlägt ihn, während dieſer dankend ſich labt, von hin⸗ 
ten zu Boden. Und was thaten die Bürger Verduns? 
Waren ſie nicht empört über die Frevler und ent⸗ 
riſſen ſeinen verruchten Händen das verunſtaltete Op⸗ 
fer? Nein — ſie ließen den Sachſen auf der Straße 
ſeinen Geiſt aufgeben, und nur durch Zufall wurde ſpä⸗ 
ter der Thäter entdeckt. Sein Lohn iſt ihm zu Theil 
geworden! Wie aber erklärt ſich ſolche Entartung? Ganz 
allein der irregeleitete „Patriotismus;“ die armen Men⸗ 
ſchen glauben eine Heldenthat verrichtet zu haben, wofür 
ihnen das Vaterland Dank ſchulde. Und woher die Er⸗ 
ſcheinung eines jo mißbildeten franzöſiſchen „Patriotis⸗ 
mus? Nach meinem Erachten, das mn auf hieſige län⸗ 
gere Beobachtung ſtützt, wurzelt derſelbe meiſtens und 


waren. 


und Favre find heute Abend nach Paris abgereiſt. — 
Die Ernennung mehrerer Geſandten wird als unmittel⸗ 
bar bevorſtehend bezeichnet. Man nennnt den Herzog 
von Broglie und Guizot für London, Alfred de Remuſat 
für Wien, den Herzog von Noailles für St‘ Petersburg 
und Melchior de Vogue für Konſtantinopel. — Die 
Mitglieder der geſtern ernannten Friedenscommiſſion 
werden den Titel „diplomatiſche Commiſſäre“ führen und 
ihren Sitz in Paris nehmen, um zur Dispoſition der 
Friedensunterhändler zu ſein. 

Saarbrücken, 21. Februar. Aus Verſailles vom 
18. d. wird berichtet: Die Friedenskommiſſion fol am 
20. aus Bordeaux hier eintreffen. — Der hieſige „Mo⸗ 
niteur officiel“ warnt heute ſchon zum zweiten Male die 
pariſer Preſſe, von ihren zügelloſen Angriffen gegen Deutſch⸗ 
land und Preußen abzuſtehen. 

— Garibaldi und ſein Generalſtabschef Bordone 
haben nach bordelaiſer Journalen in folgender Art von 
ihren Truppen Abſchied genommen: a 

„Bordeaux, 13. Februar 1871. 

An die Tapferen der Vogeſenarmee. Ich verlaſſe 
Euch, meine Braven, mit großem Schmerze und durch 
die gebieteriſchen Umſtände zu dieſer Trennung gezwun⸗ 
gen. An Euren häuslichen Heerd zurückkehrend, erzählet 
Eueren Familien von den Arbeiten, den Strapazen, den 
Kämpfen, die wir für die heilige Sache der Republik mit 
einander beſtanden haben. Saget ihnen zumal, daß Ihr 
einen Chef hattet, der Euch wie ſeine eigenen Kinder 
liebte, und der ſtolz auf Eure Tapferkeit war. — Auf 
Wiederſehen unter beſſeren Umſtänden. 

Garibaldi.“ 


„Milizen der Ex⸗Vogeſen⸗Armee! Meine Pflicht 
beraubt mich für den Augenblick deſſen, was meines Le⸗ 
bens größtes Glück geweſen iſt — an der Seite unſeres 
berühmten Chefs zu leben und zu kämpfen. Schon 1860 
mußte ich verbleiben, um das Schickſal der Braven zu 
rächen, welche uns gefolgt waren. 1871 werde ich, toſte 
es mich, was es wolle, das Gleiche thun; und wenn eine 
undankbare Regieruag Eure Dienſte und Eure Verdienſte 
verkennt, werde ich da ſein, um ſie vor der Welt zu pro⸗ 
elamiren. Der General, Chef des Generalſtabes, 

Bordone.“ 


Deutſchland. 


Berlin, den 21. Februar. Bismarck hat durch 
die letzten Acte ſeiner diplomatiſchen Thätigkeit aufs Neue 
bewieſen, daß er nicht nur der größte Staatsmann ſeiner 
Zeit, ſondern ein wirklich großer Mann iſt. Das erſtere 
Lob würde nicht viel bedeuten, angefichts der Impotenzen, 
welche augenblicklich die Cabinette der europäiſchen Groß⸗ 
—— ———————— a eng 


vorzugsweiſe in perſönlicher Eitelkeit und Selbſtüberhe⸗ 
bung; und mag auch viel davon in der Individualität 
des Franzoſen ſtecken, die Hauptſchuld trägt die bisherige 
Regierung, die faſt nur die Eitelkeit des Volkes anzu⸗ 
fachen verſtand. Auf jeder Seite eines Schul⸗Atlaſſes 
findet man die geographiſche Karte umgeben von einem 
breiten Bilderrande, welcher die Großthaten der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armeen, die Generale, die dieſen geſetzten Dank⸗ 
mäler zc. darſtellt; nicht leicht ſieht man ein Zimmer, es 
mag noch ſo klein und ſchmutzig ſein, in welchem nicht 
ein ſchlechter Kupferſtich dem Inſaſſen die franzöfilche 
Glorie ins Gedächtniß zurückruft: Die Fahnen wehen, 
die Trommeln wirbeln, Pulverdampf, über Haufen von 
Leichen hinweg geht es zum Sturme. Das find ihre 
ſchönſten Bilder, ihre ſchoͤnſten Träume! Und eben die 
heute zu Tage tretende Carricatur des „Patriotismus“ 
iſt die giftige Frucht dieſer einſeitigen Erziehung oder 
vielmehr Ueberreizung der nationalen Eitelkeit. Noch 
geſtern ſah ich einen wohlgekleideten Bürger die an der Mairie 
angeheftete Proclamation des Waffenſtillſtandes wüthend 
herunterreißen. Wird in Preußen ſchon manche Gloſſe 
gemacht über allzu reichliche Vertheilung von Orden und 
Ehrenzeichen, ſo erſtreckt ſich bei uns die Ordensſucht 
doch nicht fo tief in die Maſſen des Volkes. Hier iſt 
es mir aufgefallen, daß faſt jeder im mitteren Mannes⸗ 
alter ſtehende Bürger, der einen Tuchrock trägt, an dem⸗ 
ſelben auch das rothe Bändchen der Ehrenlegion befeſtigt 
hat. Eben ſo ſcheint es mit der Vertheilung der Preis- 
medaillen zu gehen; ſo lag ich in Pont⸗a⸗Mouſſon bei 
einem Cultivateur in Duartier, deſſen Stallwände buch⸗ 
ſtäblich mit großen metallenen Ehrenpreiſen austapeziert 

„Aeußerlich Pomp und innerlich Moder!“ das 
iſt der Totaleindruck, den ich hier von Frankreich empfan⸗ 
gen habe. 


mächte leiten. Unfähigkeit, Schwäche, Charakterloſigkeit 
kennzeichnen alle diplomatiſchen Verhandlungen der Neu⸗ 
tralen, ein ewiges Schwanken zwiſchen Wollen und Nichte 
wollen, zwiſchen Neid, Haß und Feigheit gab dem deut⸗ 
ſchen Kanzler vollſtändig freie Hand in allen ſeinen Ent⸗ 
ſchließungen. Die europäiſche Diplomatie ſank im Laufe 
dieſes Krieges zu kläglicher Gelegenheitsmacherei hinab. 
Die unwürdigſte Haltung unter Allen zeigt die engliſche 
Leitung des auswärtigen Amtes. Das iſt längſt bekaunt, 
wird aber jetzt durch das 260 Druckſeiten füllende Blau⸗ 
buch noch ſorgſam belegt. Nach dem Tage von Wörth 
und Saarbrücken trat man in diplomatiſche Verhandlun⸗ 
gen über eine Neutralitätsliga, die vom Standpunkte, den 
die Neutralen damals einnahmen, der natürlich keines⸗ 
wegs der unſrige iſt, vielleicht einen Sinn hatte. Aber 
an der Unentſchloſſenheit und Halbheit Englands ſchei⸗ 
terte das Projekt. Als nach dem Sturze des HKaiſerreichs 
Frankreich, welches früher jede Intervention abgewieſen 
hatte, dringend um Vermittelung bittet, beſonders in Lon⸗ 
don, als Favre ſich bereit erklärte, den von den Neutra⸗ 
len vorgeſchlagenen Waffenſtillſtand (auf der Baſis der 
territorialen Integrität Frankreichs) abzuſchließen, da, am 
7. Sept., bezeichnet Granville den Standpunkt, den er 
ein für allemal einnehmen wolle. Eine Vermittelung, 
ſagte er damals, würde nur Unheil ſtiften, ſo lange keine 
von beiden Kriegführenden acceptirte Baſis gewonnen 
wäre. Dies geſchah bekanntlich nicht, dennoch aber wurde 
von demſelben Herrn Granville eine endloſe Depeſchen⸗ 
reihe in derſelben Vermittelungsangelegenheit vom Sta— 
pel gelaſſen. Als Thiers im December zwar keine be⸗ 
waffnete Intervention, ſondern nur ein Friedensvermitte⸗ 
lung nachſuchte, lehnte Granville dieſe ab mit dem Hin⸗ 
weis, daß England bereits vor dem Kriege zu viel für 
den Frieden gethan habe, Thiers möge ſich an Rußland 
wenden, Favre zeigte ſich längſt friedliebend, auch Graf 
Bismarck erklärte ſich jeden Augenblick bereit, unter maͤ⸗ 
ßigen Bedingungen Frieden zu ſchließen. Statt nun der 
Pariſer Regierung, welche die hoffnungsloſe Lage Frank⸗ 
reichs und die Erfolge der deutſchen Uebermacht nicht 
kannte, entſchloſſen gegenüber zu treten mit ernſtlichen 
Vorſtellungen, ſtatt dieſen günſtigen Momezt zu benutzen 
an der rechten Stelle, um beiden Völkern eine Unmaſſe von 
Blutvergießen zu erſparen, gedenkt jetzt Granville in ſei⸗ 
ner Depeſche des Friedens mit keinem Worte und ließ 
den zu einer Einwirkung auf die franz. Regierung ſo ſehr 
geeigneten Augenblick vorüber gehen. Als ſpäter von 
Tours und Paris ſelbſt in London um eine Friedensver⸗ 
mittelung gebeten wurde, fand es Granville immer noch 
nicht für angezeigt, den Franzoſen mitzutheilen, daß ſie 
durch die Nothwendigkeit gezwungen, den Frieden nur mit 
den von aller Welt als mäßig anerkannten Bedingungen 
erkaufen könnten und in dieſem Sinne auf ſie zu wirken. 
Seine Haltung blieb franzoſenfreundlich, er wurde ſogar 
ſpäter, als in der öffentlichen Meinung Englands ein Um⸗ 
ſchwung gegen Deutſchland eintrat, ſtark reſervirt gegen 
Verſailles, aber niemals wußte der edle Lord genau was 
er wollte, immer verfehlte er den richtigen Moment, den 
richtigen Ort für ſeine Einwirkungen. Wir Deutſchen 
können mit den Reſultaten dieſer Aufrichtigkeit wohl zu⸗ 
frieden fein. Unbekümmert um alle Noten u. Correſpon⸗ 
denzen haben wir unſere Arbeit gemacht und vollbracht. 
Was ſoll man aber dazu ſagen, wenn in demſelben Au⸗ 
genblicke, wo das Blaubuch die Unfähigkeit und Erfolg⸗ 
loſigkeit der engliſchen Vermittelungspolitik aller Welt 
offen darlegt, Granville aufs Neue und zu allerungele⸗ 
genſter Zeit ſich einzumiſchen beginnt, kategoriſch verlangt, 
unſere Friedensbedingungen kennen zu lernen, wenn er 
jetzt ein Geſchäft aufnimmt, welches in keinem Augen⸗ 
blicke ausſichtsloſer war als in dieſem. Und dem Gra⸗ 
fen Bismarck, deſſen gewaltiges Uebergewicht an Klarheit 
des Blickes und der Ziele, an Geiſt und Geſchick das 
Blaubuch ſo vollſtändig nachweiſt, ſinnt man in London 
heute noch an, den von dort ausgehenden Forderungen 
und Vorſchlägen irgend welche Beachtung zu ſchenken! 


— Die Oppoſition der engliſchen Preſſe und der 
engliſchen Staatsmänner gegen den Gedanken einer fran⸗ 
zöfiſchen Landabtretung wird ſelbſtverſtändlich erfolgles 
bleiben, denn Deutſchland wird und muß ſich in den Be⸗ 
fig der franzöſiſchen Offenſivgrenze ſetzen, ohne auf den 
Widerſtand Englands Rückſicht zu nehmen. Heute liegen 
die Sachen eben ganz anders als vor länger als einem 
halben Jahrhundert, zur Zeit der Wiener Congreßverhand⸗ 
lungen. Oeſterreich und Preußen verlangten ſchon damals 
dauernde Abtretung gewiſſer Grenzfeſtungen, damit Frank⸗ 
reich ferne Angriffsſtellung verliere, während die engliſchen 
und ruſſiſchen Miniſter ſich mit der zeitweiſen Beſetzung 
begnügen zu können glaubten. Jeder beträchtliche Eingriff 
in das franzöſiſche Gebiet erſchien ihnen als dem Gegen⸗ 
ſtand des Krieges zuwider. Große Gebietsverminderungen 
— hieß es — würden das Volk in Aufregung erhalten, 

welche neue Kriege im Gefolge haben muß. Der wahre 
Grund dieſer Oppoſition gegen die deutſchen Forderungen 
lag jedoch nach der Meinung des Freiherrn von Stein 
darin, daß Rußland und England glaubten, es ſei ihr 
Vortheil, Deutſchland für immer in einem Zuſtande der 
Aufregung und des Leidens zu laſſen. „Die verderblichen 
Folgen, welche die Herſtellung der Angriffsgrenze für Frank⸗ 
reich und das übrige Europa haben würde — ſo urtheilte 
Stein in einer von ihm verfaßten Denkſchrift vom 18. 
Auguft 1815 — laſſen ſich nur dadurch vermeiden, daß 
man die Grenze verändert, den Nachbarn die für die Ver⸗ 
theidigung unerläßlichen Punkte giebt, und Frankreich 
diejenigen nimmt, welche Angrifſsſtüßpunkte find. Beſchränkt 
man ſich auf dieſe Geſichtspunkte, ſo wird es hinreichen, 


I 


einer ſolchen Veränderung nur ſechs oder fieben Punkte 
zu unterwerfen, welche Frankreich die Leichtigkeit, ſeine 
Nachbarn zu beunruhigen, nehmen, und dieſen eine voll» 
kommene oder wenigſtens eine große Sicherheit gegen Ein⸗ 
brüche in ihr Gebiet verſchaffen würden. Die Kriezsge⸗ 
ſchichte Belgiens und Deutſchlands bezeichnet uns die obere 
Maas bei Dinant, Namur u. |. w. und den Oberrhein 
als die ſchwächſten Punkte dieſes Kriegsſchauplatzes. Die 
Vertheidigung der oberen Maas erfordert daher die Ab⸗ 
tretung der Feſtungen Maubeuge, Givet und Philippeville 
an Belgien, die Abtretung einer Linie von Thionville⸗ 
Saarlouis auf Straßburg würde den Oberrhein für Deuſch⸗ 
land vertheidigen. 

In den Verhandlungen zu Gertruidenburg zu An⸗ 
fang des achtzehnten Jahrhunderts wollte Ludwig XIV. 
Lille und Straßburg abtreten, obgleich ihm noch ein zahl⸗ 
reiches Heer unter dem Marſchall Villars zur Verfügung 
ſtand und er auf die Treue ſeines Volkes rechnen 
konnte. Die franzöfiihe Geſchichte bietet daher in dieſem 
Beiſpiele dem jetzigen Geſchlechte, welches ſich in unendlich 
ſchlimmerer Lage wie ſeine Väter befindet, einen Troſt⸗ 
grund dar.“ 

Ebenſo beſtand Handerberg auf der dauernden Abtre⸗ 
tung der offenſiven Punkte, wie ſie die Sicherheit Deutſch⸗ 
lands unbedingt und gebieteriſch erfordert. Auch Lrxem⸗ 
burg beanſpruchte der damalige preußiſche Staatskanzler 
für Preußen, weil deſſen Beſitz und deſſen Vertheidigung 


läſtige Aufgabe für die Niederlande ſei und es innerhalb 


der natürlichen Vertheidigungslinie Preußens liege. Alle 
dieſe Geſichtspunkte treffen aber heute noch mehr wie da⸗ 
ae zu; das möge man in England nicht außer Betracht 
laſſen. 

— Unter den Berathungen, welche das Landes- 
Oeconomie-Collegium in feiner demnächſt beginnenden 
Seſſion beſchäftigen werden, nennt man in erſter Reihe 
eine auf die Hypothekengeſetzgebung bezügliche Vorlage. 

— Die Mitglieder des Johanniterordens haben im 
Laufe des gegenwärtigen Krieges durch Sammlungen in 
ihren Kreiſen bereits 150,000 Rtl. für die Pflege kranker 
und verwundeter Krieger 23,000 Rtl. für die deutſche 
Wilhelmsſtiftung aufgebracht — ſelbſt für den notoriſchen 
Reichthum der meiſten Ordensritter ganz reſpectable 
Summen. . a 

— Die Militär⸗Convention zwiſchen Preußen und 
Braunſchweig iſt endlich am vergangenen Donnerſtag de⸗ 
finitiv abgeſchloſſen worden. Die Militärconvention, iſt 
analog derjenigen, welche zwiſchen Oldenburg, den thü⸗ 
ringiſchen Staaten und Preußen beſteht. Das braun⸗ 


ſchweigiſche Contingent geht in die Verwaltung Preußens 


über, die Offiziere erhalten den Character als preußiſche 


Offiziere, werden wie dieſe verſetzt und befördert. i 
Die Verlängerung des Termins zur Eröffnung 
des Reichstages um 8 Tage beweiſt, daß man im deut⸗ 
ſchen Hauptquartier bis dahin alle Schwierigkeiten über⸗ 
wunden zu haben glaubt, welche noch dem Friedensſchluſſe 
entgegenſtehen. Es wird alſo wahrſcheinlich noch einmal 
eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes und zwar bis 
in die erſten Tage des März hinein ſtattfinden. 

— Die engliſche Regierung hat bekanntlich dem 
Parlamente die Erklärung abgegeben, daß ihr von einem 
Wunſche der Vereinigten Staaten, die britiſchen Colonien 
anzukaufen, nichts bekannt geworden ſei. Das mag voll» 
kommen richtig ſein, denn bis jetzt ſind nur von einzel⸗ 
nen Mitgliedern des amerikaniſchen Congreſſes derartige 
Anſichten ausgeſprochen. Es iſt aber immerhin bezeich⸗ 
nend genug, daß einer ſolchen Strömung in dem Reprä⸗ 
ſentantenhauſe Ausdruck gegeben worden. Wie lange wird 
es noch dauern, bis das Verlangen nach dem britiſchen 
Amerika ein allgemeines geworden und welche Mittel 
werden England zu Gebote ſtehen, um das amerikaniſche 
Verlangen zurückzuweiſen? England kann heute nicht 
mehr daran denken, einen Krieg mit Amerika mit Erfolg 
aufzunehmen. 

— Die Friedensbedingungen, die bis zu dieſer 
Stunde der franzöſiſchen Nationalverſammlung noch nicht 
mitgetheilt ſind, werden wahrſcheinlich in den nächſten 
Tagen auch noch gar nicht zur Kenntniß derſelben gebracht 
werden. Die franzöſiſche Regierung, welche die Friedens⸗ 
bedingungen bereits kennt, verhandelt ſchon mit der deutſchen 
Regierung auf Grundlage derſelben; ſie wird dieſelben 
aller Wahrſcheinlichkeit nach annehmen und nach Unter⸗ 
zeichnung der Friedenspräliminarien der Conſtituante vor⸗ 
legen und deren ſofortige Annahme befürworten mit dem 
Hinweiſe darauf, daß ein negirendes Votum die Nieder⸗ 
legung ihrer Vollmachten in die Hände der Verſammlung 
zur Folge haben würde. Man iſt im Hauptquartier nach 
den hierher gelangten Mittheilungen der feſten Anſicht, 
daß der definitive Frieden geſichert iſt. Es mag hieraus 
hervorgehen, daß die Männer, die an der Spitze der ge 
genwärtigen Regierung ſtehen, ſich ſchon längſt mit dem 
deutſchen Hauptquartiere darüber verſtändigt haben, wel⸗ 
chen Gang die Friedensverhandlungen am zweckmäßigſten 
u nehmen haben, um zu einem definitiven Reſultat zu 
führer. Daß dem letzteren nicht durch parlamentariſche 
Debatten Vorſchub geleiſtet werden kann, liegt zu ſehr auf 
der Hand, als daß nicht die Männer der gegenwärtigen 
franzöſiſchen Regierung, die ernſtlich den Frieden wollen, 
darüber übereingekommen wären, der Nationalverſammlung 
mit einem fait accompli entgegenzutreten. Hierfür zeugt 
auch der Umſtand, daß Thiers den Vorſchlag gemacht 
hat, die Verſammlung möge ſich während der Friedens- 
verhandlungen vertagen. 


— Die längſt zugeſagte Bildung von Provinzial 


fonds ſoll nun auf eine bequeme und unerwartete Art 


zur Ausführung gelangen. Es iſt gleich in dem Momente, 
wo der Sieg Deutſchlands entſchieden war, die Frage 
angeregt worden. ob es nicht zweckmäßig und der Gerech⸗ 
tigkeit entſprechend ſein würde, wenn aus der von Frank- 
reich zu zahlenden Kriegscontribution den Kreisverbänden 
und Gemeinden jene Summen zurüderftattet würden, 
welche fie auf Unterſtüzung der Familien der Eingezoge⸗ 
nen 2c. ausgegeben haben. Wie verſichert wird, hat ſich 
der Reichskanzler im Sinne einer ſolchen Rückzahlung 
ausgeſprochen. An dieſe beabſichtigte Rückzahlung nun 
knüpft die Thätigkeit des Grafen Eulenburg an; er wünſcht 
nämlich, daß die liquidirten Summen nicht den einzelnen 
Kreiſen zurückgezahlt werden, ſondern daß die Summen 
für jede Provinz zuſammengethan würden und auf dieſe 
Weiſe für die übrigen Provinzen jener Provinzialfonds 
geſchaffen würde, welcher ihnen bei Gelegenheit der Bott 
rung des Provinzialfonds für Hannover in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt iſt. Wir glauben kaum, daß den Kreiſen und Com- 
munen mit folder Abfindung, welche jo zu ſagen zwei 
Fliegen mit einer Klappe ſchlägt, Genüge geſchehen würde, 
denn die meiſten haben ſich entweder eine Schuldenlalt 
aufgebürdet oder aber für andere Zwecke reſervirte Be 
ſtände aufgezehrt. Ehe man aber, wie wir fürchten, die 
Kreiſe gar nicht direkt für die großen Opfer entſchädigt, 
wäre eine ſolche Verwendung eines Theils der Kriegscon— 
tribution noch immer vorzuziehen. 


Ausland. 


Frankreich. „Die Intereſſen der aus Paris, Lille, 
Marſeille ꝛc. vertriebenen Deutſchen“ werden bei der groſ⸗ 
ſen Abrechnung der Kriegsführenden zur Sprache kommen, 
daran dürfte kaum zu zweifeln ſein. Die Preſſe iſt bisher 
in dieſem Punkte gewiß nur der ſchwache Ausdruck der 
öffentlichen Meinung in Deutſchland geweſen. Indeß 
wird leider wohl noch lange nicht an die Rücktehr unfe 
rer Landsleute in ihre früheren Geſchäftskreiſe zu denken 
ſein, da die Erbitterung der Franzoſen und beſonders der 
guten Pariſer in dieſer Hinſicht eher wieder in der zu“ 
nehmenden Phaſe begriffen iſt. Die Deutſchen, welche 
ſich im Vaterlande oder in Nordamerika eine Heimſtätte 
gründen können, werden wohl daran thun, denn mit der 
Gemüthlichkeit zwiſchen Deutſchen und Franzoſen iſt es 
auf Jahre aus. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man in 
Verſailles nicht den eingebildeten Werth des Verluſtes 
oder die goldenen Hoffnungen, welche vor dem Frieden 
die Fremde verſprach, buchen, ſondern nur das, was wirk⸗ 
lich und nachweisbar zerſtört oder verdorben wurde, wird 
in Rechnung ziehen können. Leider ſind in dieſem Capite 
die lächerlichſten Anſprüche auf Entſchädigungen bereits 
da und dort laut geworden. 8 

— Das neue von Thiers ernannte Miniſterium ent‘ 
hält in Favre, Picard, Simon und Leflö Männer der 
Regierung der Nationalvertheidigung und verbleibt ſomit 
auf dem von dieſer eingeſchlagenen Wege, der zur gemäßigten 
conſtitutionellen Republik führt. Daß Favre dem aus 
wärtigen Amt erhalten bleibt, bürgt für den Ernſt und 
die Beſonnenheit, welche dieſer Miniſter in der bisherigen 
Leitung der Friedensverhandlungen bewieſen hat und läßt 
zugleich auf die Uebeinſtimmung des Chefs der Executiw⸗ 
gewalt, Thiers, mit der bisherigen Führung dieſer Ange‘ 
legenheit durch Favre ſchließen. Welcher Richtung der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten, de Larcey, und der des 
Handels, Lambrecht, angehören, iſt noch nicht bekannt. In 
der Ernennung Thiers zum Chef der Regierung ſehen 
die Freunde des Schutzzollſyſtems eine Erklärung der Ver? \ 
ſammlung für ihr Princip; ſchwerlich wird der jetzige 
Handelsminiſter für ein Syſtem auftreten, welches Thier 
bisher als dem Genius Frankreichs widerſprechend be— 
kämpft hat. 

Auch die fünfzehn Männer, die den Männern, welche 
die Friedensunterhandlungen führen, zu Paris als Com“ 
miſſion rathgebend und zur Beihilfe zur Seite ſteben je 
len, find jetzt von der Verſammlung aus ihrer Mitte 9% 
wählt. Unter den 13 bis jetzt telegraphiſch gemeldeten 
Namen ſind aber ſo viel unbekannt, daß über die Anſich“ 
ten derſelben kein Urtheil möglich iſt. Gewiß ſcheint eh, 
daß die Verſammlung, deren Mehrzahl Homines novi find: 
mit Abſicht die Männer der alten Parteien großentheile 
bei Seite ließ und ſich an Vertreter der wahren Intereſſen 
und Männer gehalten hat, denen die Wähler grade die 
rechte Würdigung des jetzigen Zuſtandes des Landes und 
der Volksbedürfniſſe zutrauten. 

Oeſterreich. Wien 20. Febr. In der heutigen 
Gröffwungefigung des Abgeordnetenhauſes ergriff der 

iniſterpräſident Graf Hohenwart das Wort. Indem 
er das neue Miniſterium dem Haufe vorſtellte, ſagte er 
„In gedrängter Darlegung haben wir bereits das ho 
Ziel bezeichnet, welches uns der Kaiſer geſtellt hat, wel, 
ches zu erreichen uns keine Mühe, kein Opfer zu greß 
ſein wird, und welches in der Wiederherſtellung des alle 
gemein erfehnten inneren Friedens und der allgemeine 
Wohlfahrt beſteht. Nicht auf Umwegen ſondern auf dem 
eraden Wege der Verfaſſung werden wir dieſes Ziel aM 
Naben, Wir können und werden den Boden nicht Pe 
laſſen, den uns der Kaiſer neuerdings angewieſen half 
wir werden dagegen gern bereit fein mitzuwirken 3 
verfaſſungsmäßigen Aenderungen jener Einrichtungen, 
weiche die Autonomie der Einzelländer in höherem Gra 
beſchränken, als dies die Intereſſen der Geſammtheit ee 
fordern. Wir werden in legislativer und adminiſtrativer 
Beziehung die Initiative ergreifen. Wir glauben, daß 
anſtatt einer weiteren Beſchränkung der Competenz des 
Reichsrathes es angemeſſen ſei, den Landtagen auch 
den dem Reichsrathe vorbehaltenen Angelegenheiten eine 
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Geſetzesinitiative einzuräumen, welche den Landtagen die 
Möglichkeit, die Eigenthümlichkeiten der Länder zur voll⸗ 
ſten Geltung zır bringen, dagegen dem Reichsrathe das 

echt wahrt, die Vereinbarkeit ſolcher Geſetze mit den 
Intereſſen der Geſammtheit zu prüfen und darüber zu 
entſcheiden. In adminiſtrativer Beziehung beabſichtigen 
wir die autonomere Geſtaltung des Verwaltungsorganis⸗ 
mus bezweckende Vorlagen zu machen. Wir glauben, 
daß hierdurch ein neues Bollwerk zu vollkommenen 
Sicherſtellungen gegen jene Vergewaltigung gegeben ſein 
werde. Wir werden die volle Autorität der Geſetze wah⸗ 
ren und beſtrebt ſein, die freiheitlichen Inſtitutionen im 
wahren Geiſte des Fortſchritts auszubilden und zu bele⸗ 
ben. Die Regierung wird den auf kirchlichem Gebiete 
noch ſchwebenden Fragen die gebührende vollſte Aufmerk- 
amkeit zuwenden und beſtrebt ſein, ſie einer allſeitig ge⸗ 
rechten Löſung zuzuführen. Wir kennen vollkommen die 
Schwierigkeiten unferer Aufgabe, ſie werden uns ein 
Sporn ſein, unſere ganze durch gleiche Principien geeinigte 
Kraft dafür einzuſetzen. Wir hoffen mit aller Zuverſicht 
auf die Mitwirkung des Reichsrathes und ſchöpfen dieſe 
Zuverſicht nicht aus perſönlichen Motiven, ſondern aus 


dem eigenen redlichen Bewußtſein, aus dem Patriotis⸗ 


— 


mus des Reichsrathes und aus der Ueberzeugung, daß 
dir ganze Bevölkerung eine Regierung ſtützen werde, die 
fern von jedem einjeitigen Parteiſtandpunkte eine wahr⸗ 
haft öſterreichiſche Politik zu ihrem Programm macht. 
Wir werden nicht ermangeln, mit den einem ſolchen Pro⸗ 
gramm entſprechenden Vorlagen vor den Reichsrath zu tre⸗ 
ten, bitten jedoch, uns hierzu die nöthige Friſt zur vor⸗ 
gängigen aufmerkſamſten Prüfung derſelben zu gönnen. 
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Provinzielles. 

— Juſtizraths Leſſe Kandidaten-Rede in Danzig 
am 20. Feb. gehalten, wo derſelbe als Kandidat zum Reichs⸗ 
tage von der national ⸗liberalen Partei aufgeſtellt iſt. 
Herr L. entſchuldigte zunächſt ſein Ausbleiben während 


der vierjährigen Mandatsübernahme damit, daß der Wanſch 


aft ihn nicht verlautbart worden ſei, einen Rechen⸗ 


chaftsbericht zu erſtatten, wie denn überhaupt in dieſer 


verfloſſenen Periode rückſichtlich der politiſchen Erſchlaffung 
kein reger Verkehr zwiſchen den Abgeordneten u. Wählern 
ftattgefunden. Daß es aber ſehr wünſchenswerth wäre, 
wenn beide Theile in Connex blieben, bedürfte keiner Er⸗ 
örterung, da dies ſtets belehrend und belebend wirke. An 
dem Ausbau des Staates müſſe die ganze Nation, das 
ganze Volk ſich betheiligen, nur dadurch könnten die noch 
wünſchenswerthen Reformen erzielt werden. Wenn auch 
von einzelnen Miniſtern Hinderniſſe in den Weg gelegt 
würden, ſo dürften dieſelben durch den Volkswillen Be⸗ 
ſeitigung finden. Ihm, dem Abgeordneten gegenüber ſei 
die Befürchtung verlautbart, daß nach dem Friedensſchluß 
eine Erschlaffung und eine Reaction eintreten möchte. 
Wenngleich er nicht vertrauensſelig ſei, u. nicht glaube, daß 
dem Volke große Freiheiten von der Regierung auf dem 
Präfentirteller entgegengetragen würden, jo halte er doch 


eine Reaction nicht für möglich, wenn das Volk die aus 


freiſinniger Wahl hervorgehenden Vertreter kräftig unter⸗ 
tütze. Er habe ſ. Z: für die Norddeutſche Bundesver⸗ 
ne geftimmt und ſei jetzt in der Lage geweſen auch 
für die Deutſche Reichsverfaſſung zu ſtimmen, denn daß 
der Norddeutſche Bund ſeine Schuldigkeit gethan, hätte ihn 
mit Genugthaung erfüllt und ſtehe auch ein Gleiches von 
dem Deutſchen Bunde zu erwarten. Der Norddentſche 
Bund habe das nationale Bewußtſein des Volkes geför- 
dert, ein ſchlagfertiges Heer geſchaffen und für die Ei⸗ 
nigung Deutſchlands, die erſte Grundlage gebildet. Wenn⸗ 
leich die Verträge mit den füddeutſchen Staaten rück⸗ 
ichtlich der Sonderintereſſen auch nicht Vertrauen erweckend 
ſeien, ſo müßte über die Schattenſeiten hinweggeſehen u. 
das angenommen werden, was vorläufig zu erreichen 
war. 

Die Verträge wurden zu einer Zeit ſtipulirt, wo 
unſere Krieger noch auf dem Felde bluteten und wir dem 
Feinde gegenüber keine Blöße zeigen durften. Wir muß⸗ 
ten es der Zukunft überlaſſen, das ſchwache Gebäude zu 
ſtärken durch die innere Kraft des deutſchen Volkes. 
Es war aber noch ein Grund, der zur Annahme der 
Verträge mit den Süddeutſchen mahnte und zwar der, daß 
die vielfachen Bemühungen unſerer Parteigenoſſen in 
Württemberg und Baden nicht unfruchtbar blieben und 
damit den Gonjervativen Bayerns nicht allein der An⸗ 
ſchluß zu danken ſei. Hoffentlich wird es den Liberalen 
in Süddeutſchland ſpäter noch gelingen, die Sonderinte⸗ 
reſſen der Bundesſtaaten zu beſeitigen. Eine wichtige 
Aufgabe iſt es ferner den Abgeordneten Diäten zu ver⸗ 
ſchaffen, damit das Wahlrecht unverkürzt gehandhabt wer⸗ 
den kann. Demnächſt müſſen wir beſtrebt ſein, ſobald 
wir es nach dem Frieden mit gutem Gewiſſen vermögen, 
die Militärlaſten des Landes zu mindern. Werfen wir 
einen Rückb'ick auf die Arbeiten des Norddeutſchen Reichs⸗ 
tages und Zollparlamentes, fo finden wir, daß der Nord: 
deutſche Bund ſeine Schuldigkeit gethan und der Freiheit 
des Volkes nicht hinderlich geweſen iſt. Das Militär⸗ 

udget betreffend, fo läuft das vierjährige Proviſorium mit 
dieſem Jahre ab, und iſt es nunmehr Sache der Abge⸗ 
ordneten des Reichstages dieſe bisher ungelöste Frage zu 
erledigen. Die Beſteuerung des Volkes betreffend hat 
der Norddeutſche Reichstag keine neuen Coneeſſionen ge⸗ 
währt und auch das ſchwebende Deficit iſt in glimpflich⸗ 
ſter Weiſe ohne Steuererhöhung beſeitigt worden. Es 
nd von dem Norddeutſchen Reichstage eine Menge neue 
eilſame Geſetze geſchaffen worden, von denen die überaus 
wichtigſten die Gewerbeordnung und das neue Strafge⸗ 


ſetzbuch ſind. Wir haben als einzelner Factor der Geſetz⸗ 
gebung dem Bundesrathe gegenüber ſtets das Princip der 
gegenſeitigen Abwägung feſtgehalten und genommen was 
eben dadurch zu erreichen war. Wenngleich die Todes⸗ 
ſtrafe nicht gänzlich abgeſchafft worden, ſondern für Mord 
beibehalten iſt, ſo hat doch das neue Strafgeſetzbuch das 
Gute im Gefolge gehabt, daß gewiſſermaßen der Polizei⸗ 
ſtaat in Staat aufgehoben und den Richtern eine mil⸗ 
dere Auffaſſung gewährt iſt, deren Segnungen, ſeit dem 
1. Januar er., ſich ſchon vielfach gezeigt haben. Die Re⸗ 
form des Zolltarifs iſt entſchieden nach der freihändleriſchen 
Richtung erfolgt und Danzig's Bürger werden am Beſten 
wiſſen, wie tief unſer Zollweſen im Argen lag. Nament⸗ 
lich iſt die Herabjegung des Zolles auf Roheiſen von 7½ 
Sgr. auf 2½ Sgr. für die Induſtrie von größter Wich⸗ 
tigkeit. Wenn dagegen eine Erhöhung des Caffeezolles 
um 3 Pf. pro Pfund eingetreten, ſo drückt der letztere die 
ärmere Bevölkerung nur gering. Redner erwähnt ſchließ⸗ 
lich, es ſei ihm mitgetheilt worden, daß die liberalen 
Wähler Danzigs ihm wiederum das Mandat als Abge⸗ 
ordneten zu ertheilen geſonnen ſeien und erkläre er ſich 
bereit, die Wahl anzunehmen. Es ſei jedenfalls bequemer, 
in dem alten Geleiſe des Staatslebens fortzuwandeln, 
aber der Liberalismus ſtelle an den Bürger die Forderung, 
das Wohl, die Freiheit und Sittlichkeit fortſchreitend zu 
heben. Ihm, Redner, ſei perſönlich der Vorwurf gemacht 
worden, daß er als Abgeordneter lediglich die Intereſſen 
des Kaufmannsſtandes vertrete und das Intereſſe des Ar⸗ 
beiterſtandes hintenanſetze. Er glaube indeß, daß in Dan⸗ 
zig die beiderſeitigen Intereſſen dieſer Stände Hand in 
Hand gehen und müſſe entſchieden Verwahrung dagegen 
einlegen, daß er zu Gunſten des einen Stendes auf Ko⸗ 
ſten des andern gewirkt habe. 

Auch bie Landwirthe hätten ihr berechtigtes Intereſſe 
und dieſe beklagten ſich darüber allgemein, daß der Grund⸗ 
befig die meiſten Laſten im Staate zu tragen habe. Auf 
ſolche Anforderungen des einen oder andern Standes 
könne der Abgeordnete nicht eingehen, da die Gerechtigkeit 
verlange, daß keine Klaſſe beſonders bevorzugt oder be- 
nachtheiligt würde. Was den Arbeiterſtand aubelange, jo 
fahre Schulze⸗Delitzſch rüſtig fort, dieſem Stande aufzu⸗ 
helfen und ſeien die von demſelben verfolgten Prinzipien 
höchſt ehrenvolle und achtungswerthe. Der Arbeiterftand 
habe auch die Forderung geſtellt, daß der Volksunterricht 
ganz frei fein müſſe, Redner halte den Zeitpunkt dazu 
aber noch nicht für geeignet. Dem Arbeiterſtande ſeien 
durch das Paßgeſetz, die Aufhebung der Beſchlagnahme 
der Löhne und die Gewerbeordnung ſchon ſehr große Be⸗ 
günſtigungen zu Theil geworden. Das Vereinsgeſetz jet 
allerdings noch nicht in Kraft getreten, indeſſen werde es 
jedenfalls jetzt im Reichstage zur Berathung kommen. 
Die Reduction des Eiſenzolles ſei gleichfalls eine weſent⸗ 
liche Reform zu Gunſten des Arbeiterſtandes. Redner 
ſchließt ſeinen Bericht mit den Wunſche, daß die bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen das Friedeswerk beſiegeln mögen. 


Locales. 


— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 
den 23. Februar Vortrag des Lehrers Herrn Fröhlich. Zur 
Geſchichte der Entwickelung der Buchſtabenſchrift. 

— Jeldpoſtbrief eines Thorners vom 8. Oſtpr. Landwehr⸗ 
Regiment Nr. 45, der uns, wofür wir ergebenſt danken, zuge⸗ 
ſchickt worden iſt. 

Von dem, was wir in der letzten Zeit erlebt haben, muß 
auch die roheſte Bruſt ſagen: Gott der Herr hat für uns ge⸗ 
kämpft und uns den Sieg gegeben! — Am 13. November 
marſchirten wir von Breiſach und erreichten nach anſtrengenden 
Märſchen am 19. Nov. Veſoul, um dort gegeu Franctireurs zu 
kämpfen. Am 25. verließen wir die Stadt und marſchirten 
zurück und trafen am 27. vor Belfort ein. Dieſe Feſtung hat 
uns große Schwierigkeiten gemacht ehe ſie richtig cernirt war, 
wobei auch ſo Mancher zur ewigen Ruhe ging. Wir belagerten 
ſie bis zum 13. Januar, wo wir alle andern Tag 24 Stunden 
bei großer Kälte in den Laufgräben lagen und immer den Tod 
vor Augen hatten. In den Dörfern, wo wir ins Quartier 
kamen, war der größte Theil der Häuſer eingeſchoſſen, weil ſie 
gut von der Feſtung zu erreichen waren. Selbſt am 11. ſchlug 
in mein Quartier eine Granate ein, zerſtörte das Haus, 
erſchlug den Beſitzer, zerriß eine Kuh, aber wir kamen geſund 
Davon, Am 13. wurden wir abgelöſt und marſchirten an dem⸗ 
ſelben Tage bis Montblay, wo unſere Diviſion die Strecke bis 
Hericour beſetzte. Uns gegenüber hatte ſich die feindliche Armee 
100,000 Mann ſtark poſtirt, wir find nur 30,000 Mann ſtark 
geweſen, hatten den Auftrag, den Feind aufzuhalten aber nicht 
anzugreifen. Der Feind wollte die Belagerung von Belfort 
aufheben, uns vernichten und nach Deutſchland gehen, hat ſich 
aber verrechnet. Schon am 13. und 14. waren ſtarke Vor⸗ 
poſtengefechte, aber am 15. griff er uns herzhaft an. Am 16. 
wurde der uns gegenüberliegende Feind von unſerer Artillerie 
alarmirt, er ließ nicht auf ſich warten und es entſtand über 
unſern Köpfen das heftigſte Kanonenfeuer, es war, als ſollte 
die Welt untergehen. Kräftig haben wir dem Feinde unſer 
preußiſches Blei entgegen geſchickt. Es dauerte bis Mittag, da 
zog der Feind mit großem Verluſt ab. In der Nacht wurden 
wir von badiſchen Truppen abgelöſt, denn wir hatten 3 Tage 
und 2 Nächte bei 150 Kälte draußen gelegen. Um 4 Uhr er⸗ 
reichten wir ein Dorf, wurden um zu kochen bis um 6 Uhr 
einquartiert, dann ging es wieder weiter nach Hericoua, wo ſich 
der Feind hingezogen hatte. Er verſuchte es vier mal mit 
Sturm durchzubrechen. Es ah für uns ſchlecht aus, Officiere 
ſo wie Mannnſchaften ſahen ſich ängſtlich an; Jeder nahm Ab⸗ 
ſchied in Gedanken von den Seinigen. Endlich Nachmittags 
4 Uhr kam ein Adjutant angeſprengt, der Feind war an allen 


Enden geſchlagen und zog ſich mit großem Verluſt zurück. Wir 
Alle bitten Gott um Frieden, denn die Anſtrengung iſt zu groß 
und Menſchen find genug bingefchlachtet; aber Frankreich giebt 
nicht nach. Doch der preußiſche Muth ſinkt nicht, wir vertrauen 
auf Gott und unſern guten König, der wird es zu unſerm 
Beſteu lenken! 

— Von den Einundſechzigern. Ueber die dreitägigen Kämpfe 
bei Dijon, welche am 23. Januar zum Verluſt der Fahne des 
2. Bataillons 61. Inf.kRegiments führten, wird dem „Stolper 
Intllgbl.“ geſchrieben: 

Am 21. hatten wir bereits über 5 Meilen marſchirt und 
auf mehreren Stellen die Avantgarden des Feindes zurückge⸗ 
worfen. Um drei Uhr Nachmittags ſtanden wir ſchon in feind⸗ 
lichem Granat⸗ und Shrapnelfeuer, und namentlich das 2. 
Bataillon 61er ſtürmte und eroberte ſämmtliche feindliche 
Stellungen vor und hinter ſtarken Mauern, Barricaden, Grä⸗ 
ben ꝛc. Gegen zwölf Uhr Nachts ruhte der Kampf bis auf 
Patrouillen- und Vorpoſtengefechte; gegen Morgen mußten wir 
freilich der großen Uebermacht wegen unfere Stellung weiter 
rückwärts nehmen. Am 22. wollte der Feind geger uns vor⸗ 


gehen, und dauerte der Kampf vom Morgen bis gegen Abend, 


ohne daß es demſelben gelungen war, einen Vortheil gegen 
uns zu erlangen, obgleich er ſehr zahlreich und durch ſtarke 
Artillerie geſtützt auftrat, während unſere Artillerie des bergi⸗ 
gen Terrains halber nicht zum Schuß kam Am 23. gingen 
wir wieder zur beſtimmten Offenſive über, machteu jedoch gegen 
Mittag links um u. ſchritten dann zu einem foreirten Angriff des 
linken Flügels. Der Feind ließ uns durch ſämmtliche Batte⸗ 
rien mit allen möglichen Geſchoſſen beſchießen, die vor, hinter, 
neben und zwiſchen uns crepirten, wodurch ſchon mehrere Leute 
fielen. Dann ging es zur Schwärmattaque; wir trieben die 
Franzoſen mit Hurrah vor uns her und ſahen die Promenaden 
von Dijon bereits, — da gelingt es dem Feinde, ſich in einem 
größeren Fabrik⸗Etabliſſement feſtzuſetzen; die Fahne geht vor, 
Alles folgt, jedoch nicht lange; das Feuer aus den dreiſtöckigen 
Häuſern und die feindlichen Granaten drohen Alles niederzu⸗ 
ſchmettern, die Fahnenſection iſt bereits gefallen, der Fahnen⸗ 
träger todt, wir müſſen etwas zurück. Da bekommt der Feind 
Muth, er bricht mit Tauſenden an Uebermacht mit Hurrah 
auf uns ein, die Kugeln hageln auf uns, Freiwillige gehen vor, 
um die Fahne zu holen, doch ſie fallen alle oder werden ver⸗ 
wundet; von den Explofionspatronen, mit welchen die Franzo⸗ 
zoſen ſtets ſchießen, fliegt eine in das Tuch der Fabne, daſſelbe. 
verbrennt, und auch die Stange muß, wenn ſolche ganz geblie⸗ 
ben, dem Feinde überlaſſen werden. Wir haben alſo augen⸗ 
blicklich keine Fahne, trotzdem aber von allen Seiten die größte 
Anerkennung und Lob erhalten, und iſt keine Schuld an uns, 
wie der General es uns ſagte; es war bereits dunkel und 
neblig, ſo daß es die meiſten der Züge gar nicht wußten, daß 
die Fahne in Gefahr war. Unſere Verluſte ſind bedeutend; 
meine Compagnie allein hat 87 Todte und Verwundete (incl. 
2 Officiere, 8 Unterofficiere) von 220 Mann zu beklagen. 

B ———Ü—v—̃— . ———ä—b— 


Brief f aſten. 
Eingeſandt. 

„Einige Abonnenten mit Billets in der Taſche“ in Brom⸗ 
berg richten in der dortigen Zeitung folgenden Nachruf an 
Adolph Blattner: 

Du biſt dahin, — verduftet und verſchwunden, 
Wie Viele ſeufzten Dir ein Klaglied nach! 
Und all' die Bären, die Du angebunden, 
Sie brummen nach und ſchnauben heiße Rach'. 
Man ſagt, Du ſeieſt eingeſchneit in Polen, 
Dort wolleſt weiter ſuchen Du Dein Glück; 
O ſei nicht thöricht, dort iſt nichts zu holen, 
O kehr' in unſern Muſentempel ſchnell zurück! 
Du wußteſt mit Billets zu überraſchen, 
Verſprachſt ſo viel und — ach wir glaubten Dir; 
Du lockteſt uns das Geld aus unſern Taſchen, 
Nun biſt Du — pfutſch, doch wir — wo bleiben wir? 

Laßt Euch, Ihr Einſender, zum Troſte ſagen, daß wir 
Euren Schmerz vollkommen zu würdigen wiſſen, da wir uns 
in gleicher Lage befinden. 

Meh⸗- re- re- re Abonnenten in Thorn. 


22... ——.. ... ——..— b 
Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen nach Schluß des Blattes. 

Verſailles, 22. Febr. Zufolge der geſtern zwiſchen Bismarck 
und Thiers ſtattgehabten Verhandlungen, während welcher der Bun⸗ 
deskanzler ſich mehrmals zum Kaiſer begab, iſt der Waffenſtillſtand 
um 2 15 Tage verlängert. 


Pörflen⸗Pericht. 


Berlin, den 21. Februar. er. 


Fonds: matt. 
Ruf. Bantaste n . 7958 
Warſchau 8 Tagge 797 
Poln. Pfandbriefe 4% 701% 
Weſtpreuß. do. 1 a 791% 
Poſener bor meu ar 84l/g 
EINETLIADIEN ee ee 966ʃ8 
Oeſterr. Banknoten 4%ũ ũmM » » = 2 2 20. 821/a 
Aytaltenev 8 547% 

Weizen: 

Februar 8 769% 
ame: feſt. 
7 ² 21 531 
Februar gs. — 
„ . 54 
tt nee, FR 54ʃ½ 
Hana: loco 100 Kilogramm 29215 

pro April⸗Mai do 


„ 28% 


Spiritus 
loco pro 10,000 Litre 


no April⸗ Mai:: „ 
e- -r eee eee eee. 


Getreide: Markt. 


Chorn, den 22, Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Mittags 12 Uhr o Grad Wärme. 


Wetter: Thauwetter. 
Keine Zufuhr. Preiſe unverändert. 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72— 75 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


ee ee, N e arte 


pro 2250 Pfd. 


| SEI EI OLE 
Nothwendige Subhaſtation. 


Das den Kaufmannn Jacob u. Sophie 
Schleſinger'ſchen Eheleuten gehörige, in 
Altſtadt Thorn belegene, im Hypotheken 
buche sub Nr. 450 verzeichnete Grundſtück 
f 


am 28. Juni e. 
Vorm. 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Terminszimmer 
Nr. 6., im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags 
am 6. Juli c. 
Vorm. 9 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach 
welchem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden: 750 Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachwei- 
ſungen können iv unſerm Geſchäftslokale, 
Bureau III., eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, werden 
hierdurch aufgefordert, dieſelben zur Ver⸗ 
meidung der Präkluſion ſpäteſtens im 
Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 

Thorn, den 2. Februar 1871. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 

Ein Gärtner und ein Stellmacher, die 
ſich über ihre Führung und Leiſtung ge⸗ 
nügend legitimiren können, werden zum 1. 
April in Schloß Birglau bei Thorn geſucht. 


Den verehrl. Königl. Ver- 
waltungsbehörden, Juſtitutsvor⸗ 
ſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, 
ſowie den Herren Rechtsanwälten, 
Gutsbeſitzern, Banquiers und ſon⸗ 


ftigen Induſtriellen und Privaten 
offerirt porto- und ſpeſenfreie Beſorgung 
von Ankündigungen jeder Art zu Original- 
Tarifpreiſen in ſämmtliche exiſtirende 
Zeitungen des In- und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
offieieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
Berlin, 


ferner domilicirt in 
Hamburg, Frankfurt ./ M., 
München, Nürnberg, Wien. 


Sämmtliche Aufträge werden am Tage 
des Eintreffens sofort exact ausgeführt. 
Ein vollständiges Verzeichniss sämmtli- 
cher Zeitungen nebst Original- Preis- 
Courant versende „gratis und franco.“ 


Der größere Theil der löbl. 
Behörden betraut bereits fortge- 
ſetzt obiges Inſtitut mit der Be⸗ 
ſorgung ihrer Bekanntmachun⸗ 
gen. 

N. B. Meine 4 beziehe ich als 
officieller Agent von den bett. Zeitungen. 
Die Gärtnerei des Maj. v. d. Lancken 
nebſt Frühbeeten, Glashaus und der dazu 
gehörigen Wohnung ſoll wegen gänzlichen 
Zahlungsunfähigkeit und grober Nachläſ⸗ 
ſigkeit des ſeitherigen Pächters vom 1. April 
d. J. an unter ſehr billigen Bedingungen 
anderweitig verpachtet werden. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 17. Januar c. (No. 15 u. 16 der 


Thorner Zeitung) bringen wir hierdurch zur Kenntniß, daß durch Allerhöchſte Kaiſerlich 
d. J. der Tag der Wahlen zum Deutſchen 


Königl. Verordnung vom 23. Januar 
Reichstage auf 


Freitag, den 3. März d. J. 


feſtgeſetzt iſt, und daß die Wahlhandlung an dieſem Tage um 


10 Uhr Vormittags be⸗ 


ginnt und um 6 Uhr Nachmittags geſchloſſen wird. 
Indem wir untenſtehend die Eintheilung der Wahlbezirke unter Bezeichnung der 


Roggen 120—125 Pfd. 441 —46 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47—52 Thlr. 


Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Spiritus pro 120 Ort. à 800% 17½—17 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79¼, der Rubel 26 Sgr. 
Stettin, den 21. Februar, Nachmittags 1 Uhr. 


Weizen, loco 62 — 75, pr. Frühjahr 77½, pr. Mai⸗Juni 
7814 Br., per Juni⸗Juli 79½. 


Wahlvorſteher und deren Stellvertreter, ſowie der Wahllokale folgen laſſen, fordern 
wir die zur Wahl berechtigten Perſonen auf, ſich an dem obengenannten Tage in dem 
Wahllokale ihres Wahlbezirks eiuzufinden und ihre Stimmen abzugeben. Die Wahl 
wird durch Abgabe eines auf weißem Papier geſchriebenen oder gedruckten Stimmzettels 
ausgeübt, auf welchem der Name des Gewählten geſchrieben oder gedruckt iſt. Der 
Stimmzettel muß außerhalb des Wahllokals ausgefüllt und dergeſtalt zuſammengefaltet 
ſein, daß der auf demſelben verzeichnete Name verdeckt iſt. Mit der Unterſchrift des 
Wählers oder mit einem äußeren Zeichen darf kein Stimmzettel verſehen fein. 
I. Wahlbezirk. 

Altftadt No. 1 bis incl. No. 178 und No. 462, Brückenthor⸗Kontrolle, Schankhäuſer 
am Weißen⸗ und Segler⸗Thor und Schiffer auf Kähnen, deren Namen die Anfangs» 
buchſtaben A. bis G. haben. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Taege. — Stellvertreter: Stadtrath Banke. 
Wahllokal: Saal im Artushofe No. 152/53 Altſtadt. 

II. Wahlbezirk. 

Altſtadt No. 179 bis incl, No. 265, Brombergerthor⸗Kontrolle, Fiſcher-Vorſtadt, Brom⸗ 
berger⸗Vorſtadt, Ziegelei, Ziegeleikämpe, Grünhof, Krowiniec, Finkenthal und Schiffer 
auf Kähnen, deren Namen die Anfangsbuchſtaben H. bis J. haben. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Lambeck. — Stellvertreter: Stadtrath Engelke. 
Wahllokal: Aula in der Mädchenſchule No. 260/63 Altſtadt. 

III. Wahlbezirk. 
Altſtadt No. 266 bis incl, No. 401 und Alte und Neue Culmer-⸗Vorſtadt und Schiffer 
wie ad I. mit den Buchſtaben K. bis 0. 
Wahlvorſteher: Stadtverordneter C. Mallon. — Stellvertreter: Stadtverordneter 
M. Schirmer. 
Wahllokal: bei dem Reſtaurateur Hildebrandt Altſtadt No. 362/63. 
IV. Wahlbezirk. 

Altſtadt No. 402 bis incl. No. 461 nebſt Rathhaus, Neuſtadt No. 1 bis No. 114 und 
Schiffer wie ad I. mit den Buchſtaben P. bis U., Bahnhof, Bazarkämpe, Brückenkopf 
und Culmerthor⸗Kontrolle. 

Wahlvorſteher: Stadtrath Weese. — Stellvertreter: Stadtverordneter C. Wendisch. 

Wahllokal: Magiſtrats⸗Seſſionsſaal im Rathhauſe. 
V. Wahlbezirk. f 
Neuſtadt No. 115 bis inel. No. 331, Alte und Neue Jakobs. Vorſtadt und Schiffer wie 
8 ad I. mit den Buchſtaben V. bis 2. 
Wahlvorſteher: Stadtrath Behrensdorf. — Stellvertreter: Rector Hoebel. 
Wahllokal: Schützenhaus No. 307 Neuſtadt. 
Thorn, den 10. Februar 1871. 


Der Magiſtral. 


Roggen, loco 50 — 54, per Februar 53, per Frühjahr 
539%, per Mai⸗Juni 5444, per Juni⸗Juli 55 ½. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 29, per Februar 100 Kilogr. 
28¼½ Br., per Frühjahr 100 Kilogramm 28, Br., per 

September⸗Oktober 100 Kilogramm 268/10 

Spiritus, loco 168ſ4 per Februar 16516, per Frühjahr 17%, 
per Mai⸗Juni 17½. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 22. Februar. Temperatur: Kälte 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 10 Zoll. ; 


Intereſſant für Jedermann !! 
Erſchienen tft und wieder zu haben: 


Vollſtändige geſchichle 


des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
von 1870 


von ſeiner erſten Entſtehung an, in zuſammenhängender, überſichtlicher und 
N Darſtellung nach den beſten Quellen und unter Benutzung amtlicher 
erichte. A, 


Ein Hedenk⸗ und Erinnerungsbuch 


für alle Zeitgenoſſen und Mitkämpfer 
nebſt genauer Beſchreibung und Abbildung des Zündnadel- und Chaſſepot⸗ 
Gewehres, der franzöſiſchen Mitrailleufen, der Torpedes x. von 


Kar! Winter feld, 


mit mehr als 40 Karten, Schlachtplänen und Portraits, ſowie zahlreichen 
anderen Illuſtrationen von C. Arnold, L. Burger, L. Löffler, H. Scherenberg, 
O. Wisniewski u. A. 
Preis nur 15 Silbergroſchen. 
hiervon wurden bis jetzt über 68000 Exemplare abgeſetzt! 


Ernst Lambeck. 
%%% ο % 


Soeben erſchienen: 


Volksausgabe. 
Vom Rriegsſchauplaß. 
Illuflrirle Meſchichle des Rrieges 


1870. 


R für i 
Preis Boll ſtündig 
jedes Heftes Volk und Heer. in 
2/ Sgr. Ä 20 Heften. 
Heft 1. 2. 


Jedes Heft enthält eine fortlaufende Geſchichte des Krieges aus 
der bewährten Feder des beliebten Gechichtsſchreibers Prof. Wilhelm Müller, 
welcher Urſache, Beginn und Verlauf des großen patriotiſchen Kampfes klar 
und anſchaulich ſchildern wird, Pocträts und Biographieen aller Heer⸗ 
führer und ſich irgendwie auszeichnenden Männer, Originalberichte un⸗ 
ſerer Korreſpondenten von allen bedeutenden Plätzen des Kriegstheaters, und 
zahlreiche Original⸗Illuſtrationen von den berühmteſten Künſtlern 
neben ee Menge ebene =. . ibo 
Mit einer großen Farbendruck⸗Prämie, eines der wichtigſten ur 

Seeigel des Krieges darſtellend. "ME 

Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernst Lambeck 


in Thorn. 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Epecialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 
Verſetzungshalber iſt die in mei⸗ 


1 In se 8 von Ernst 
nem neuerbanten Hauſe, Butterſtraße “deck in Thorn il vorräthig: 
No. 96/7, bisher hi Herrn Juſtiz⸗ Slädle⸗Ordnung 
Rath Hoffmann bewohnte Bel⸗Etage 


für die 
vom 1. April c. ab zu vermiethen. ſechs östlichen Provinzen der preuß. 
H. F. Braun. 


Monarchie vom 30. Mai 1853, 
Für mein hieſiges Tabals⸗ und 


nebſt ſämmtlichen in Bezug auf dieſelbe 
Tabt ſeit deren Erſcheinen bis jetzt ergangenen, 
Cigarren⸗Geſchuft engagire ich einen ſowie mehrfachen älteren noch in Kraft ber 
zuverläffigen und gewandten Verkäufer. , e Verordnungen und 
Meldungen erbitte im Hanptgefchäft „ 
Berlin, Papenſtraße 9 oder bei Herrn W 
M. Mielziner, Thorn, Culmerſtraße 
343. J. Neumann. 


eis 20 Sgr. a 
Pröference-Bogen, 
. n d Such 6 Sgr. kei 
Junge Damen, Ernst ambeck. 
welche in Graudenz das Seminar beſuchen $ 
wollen, finden freundliche Aufnahme bei 
Johanne Diederichs. Nähere Auskunft 
zu ertheilen, wird Frau Drewitz ſo gü⸗ 
tig ſein. 


— —̃̃ 

Das von Herrn A. Böhm bis 
jetzt benutzte Geſchäftslokal, ſo wie die zweite 
Etage in meinem Haufe, find vom 1. Apri 
c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 


| anderweit zu vermiethen. 8. Hirschfeld. 
5 Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Nathsbüchdruckeret von Ernst Lambeck. - 


